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Eine Arzt-Mitversorgung aus Hirschhorn hat nicht geklappt
Neckarsteinach leidet unter dem Gehaltsgefälle für Ärzte zwischen Baden-Württemberg und Hessen sowie einer plötzlichen Kündigung

Neckarsteinach. (cm) Dass es in kleinen
Dörfern „auf dem Land“ keinen Haus-
arzt mehr gibt, ist inzwischen vielerorts
längst Realität. Doch wie kann es sein,
dass eine Kommune mit 3800 Einwoh-
nern im Herzen der Metropolregion schon
seit über einem Jahr keinen Hausarzt
mehr hat? Die Antwort lautet: Vermut-
lich genau deshalb, weil sie im Herzen der
Metropolregion liegt. Im Fall von Ne-
ckarsteinach kommt noch ein weiterer
Grund dazu: Die Vierburgenstadt ist von
Baden-Württemberg umge-
ben. Dort verdienen Ärzte
mehr.

Die „arztlose“ Zeit in der
hessischen Vierburgenstadt
dauert nun schon über ein
Jahr an. Anfang März 2018
schloss der letzte Hausarzt
seine Praxis in der Hauptstraße ohne Vor-
ankündigung, was seinerzeit für Empö-
rung sorgte. Die Patienten wurden im
Vorfeld nicht über die Schließung in-
formiert – nicht einmal jene, die einen
Termin vereinbart hatten oder ein Re-
zept abholen wollten. Sie standen vor
verschlossenen Türen.

Grund war die plötzliche Kündigung
einer angestellten Ärztin. Der Arzt führ-
te bereits damals eine Praxis in Hirsch-
horn, von der aus er die Patienten in Ne-
ckarsteinach weiter versorgen wollte.
Auch Bürgermeister Herold Pfeifer war

damals sauer. Erst drei Jahre zuvor war
es ihm gelungen, mit Unterstützung der
kassenärztlichen Vereinigung (KV) Hes-
sen, den jungen Facharzt für Allgemein-
medizin nach Neckarsteinach zu holen,
nachdem ein Vierteljahr vorher Neckar-
steinachs letzte Hausarztpraxis aus Al-
tersgründen geschlossen worden war.

„Ich habe im vergangenen Jahr auf al-
len Ebenen versucht, einen neuen Arzt zu
bekommen“, berichtet Pfeifer nun. Doch
der Rathauschef bekam nur Absagen.

Viele Ärzte wollten keinen
Rund-um-die-Uhr-Dienst
leisten, sondern Zeit für die
Familie. Deshalb würden
sie lieber in eine große Ge-
meinschaftspraxis gehen.
„Alle haben gesagt: Land-
arzt mache ich nicht – und

in Hessen schon drei Mal nicht“, erzählt
Pfeifer: „In Baden-Württemberg verdie-
nen die Ärzte mehr.“

Doch ist das wirklich so? „Das Ver-
gütungsniveau zwischen Hessen und den
angrenzenden Bundesländern Bayern
und Baden-Württemberg unterscheidet
sich tatsächlich teilweise eklatant“, er-
klärt Karl M. Roth, Sprecher der hessi-
schen KV. Für die Versorgung durch
Hausärzte gebe es bessere Vergütungen,
die vertraglich zwischen Krankenkassen
und Ärztegruppierungen – meist dem
Hausärzteverband – geregelt und ver-

einbart werden. „Ausschlaggebend für
die Vergütung ist immer der Leistungs-
ort, also der Ort der Praxis, in dem die
Leistung erbracht wird“, so Roth.

Deshalb zieht es Allgemeinmedizi-
ner eher nach Baden-Württemberg als
nach Hessen. „Wir sind einerseits in der
glücklichen Lage, dass es im Umland ge-
nügend Ärzte gibt“, sagt Bürgermeister
Pfeifer, „andererseits mindert das die
Chancen, dass wir einen Hausarzt nach
Neckarsteinach bekommen.“ Auch dass
die bisherige Praxis inzwischen neu ge-
nutzt ist und nicht mehr zur Verfügung

steht, lässt Interessenten abwinken. In-
zwischen hätten sich die Einwohner der
Vierburgenstadt mit der Situation ar-
rangiert, meint Pfeifer: „Direkt nach der
Schließung gab es einen Aufschrei, aber
seit Weihnachten wurde ich nicht mehr
auf das Thema angesprochen.“

Es gebe auch badische Hausärzte, die
Hausbesuche in Hessen machen, weiß
Pfeifer, der selbst Patient in einer Schö-
nauer Praxis ist. „Ich habe aber die Hoff-
nung auf einen Hausarzt mit Sitz in Ne-
ckarsteinach noch nicht aufgegeben“,
sagt der Bürgermeister.

Letzter Arzt schloss
voriges Jahr

Wald beschert Schönbrunn hellblaues Auge
Im Kleinen Odenwald will man bei der Forstneuorganisation ein Landkreisangebot zum Holzverkauf trotz Mehrkosten annehmen

Schönbrunn (fhs) Schönbrunn zählt mit
zu den Kreisgemeinden, die bereit sind,
trotz Mehrkosten von rund 19 Prozent
gegenüber bisher den kommunalen Holz-
verkauf weiter vom Kreisforstamt be-
treuen zu lassen. Dazu wird wegen ver-
änderter rechtlicher Grundlagen eine öf-
fentlich-rechtliche Vereinbarung erfor-
derlich.

Der Gemeinderat hat sich jetzt ein-
stimmig dafür ausgesprochen, in diese
Richtung mit dem Rhein-Neckar-Kreis zu
verhandeln. Das Landratamt erkundigt
sich derzeit bei den Kreisgemeinden, ob
daran Interesse besteht. Schönbrunn hat
das somit bejaht.

„Dass es teurer werden wird, war klar.
Die erwarteten Mehrkosten werden aber
gesenkt durch einen Mehrbelastungsaus-
gleich für Körperschaften von rund 4360
Euro“, berichtete Bauamtsleiter Karl
Wilhelm, im Rathaus zuständig für die
Forstwirtschaft.

In der Folge des geänderten Landes-
waldgesetzes hat das Kreisforstamt den
Gemeinden ein Betreuungsangebot
unterbreitet. Es enthält Details zur forst-
technischen Betriebsleitung, zur Wirt-
schaftsverwaltung, zum Revierdienst,
auch zu Verkehrssicherungskontrollen
entlang öffentlicher Verkehrswege im
Wald und nahe des Waldrandes sowie den
Holzverkauf Für letzteren machte das

KreisforstamtfolgendeRechnungauf:Bei
der Schönbrunner Gesamtbetriebsfläche
von 335,2 Hektar und einem jährlichen
Hiebsatz von rund 3000 Euro ermittelten
die Landkreisförster Bruttogesamtkos-

ten von abgerundet 28942 Euro. Wil-
helm: „Bisher haben wir 24400 Euro be-
zahlt.“ Bürgermeister Jan Frey ergänzte
die Angaben Wilhelms mit der Aussage,
dass seines Wissen viele andere Kom-

munen im Kreis diesem Angebot wohl
auch beitreten wollen. Frey: „Für uns ist
das ein fast alternativloses Angebot, um
nicht in die roten Zahlen zu gelangen.“

Anders als etwa Eberbach kann
Schönbrunn eben nicht selbst seinen
Holzverkauf indieHandnehmenetwamit
der Forsteinrichtung Odenwald-Bauland
(FOB). Die Sitzungsvorlage sei mit dem
Forstsachverständigen des Gemeindera-
tes, Gunter Kirschenlohr (FW), abge-
stimmt. Auch er rate dazu, sie anzuneh-
men.

Das Kreisforstamt sei ein verlässli-
cher Partner. Frey: „Für uns wird sich
nicht allzu viel ändern.“ Ende Septem-
ber/Anfang Oktober werde es vom Kreis-
forstamt eine Rückmeldung geben, ob
hinreichend Gemeinden sich an dem An-
gebot beteiligen wollen. Frey: „Falls es
nicht zustande kommt, müsste Schön-
brunn sich neu orientieren.“ So geht die
Gemeindeverwaltung aber davon aus,
dass mit den interessierten Gemeinden
eine öffentlich-rechtliche Vereinbarung
wie jetzt auch in der Sitzungsvorlage ent-
halten abgeschlossen wird.

Zu bestimmten Details möchten Frey
und Wilhelm für Schönbrunn günstigere
Bedingungen vereinbaren. Generell gilt
aber laut Frey: „Wir sind mit einem hell-
blauen Auge davon gekommen. Das hät-
te wesentlich dunkler sein können.“

Schönbrunn ist bereit, für künftig jährlich rund 28982 Euro das Forst-Dienstleistungsangebot
des Landkreises im Zusammenschluss mehrerer Gemeinden anzunehmen. Foto: pa

Mehr Zeit für den einzelnen
Johanna Punt eröffnet Physiotherapie-Praxis in Moosbrunn

Von Wanda Irob

Moosbrunn. Ihre Praxis für Physiothe-
rapie eröffnete Johanna Punt vor kur-
zem mit einem Tag der offenen Tür . Bür-
germeister Jan Frey begrüßte die Eröff-
nung der Praxis im Ort. Punt hatte ihre
Räume zuvor über viele Jahre in Dils-
berg. Mit im Team ist ihre Tochter An-
ique Hagenbucher, die sich auf manuelle
Therapie spezialisiert hat. Künftig sollen
auch Kurse angeboten werden, beispiels-
weise Pilates und Yoga. Rita Dinkeldein
übernimmt die Verwaltung und Organi-
sation. Die Moosbrunnerin begleitet Punt
schon seit 27 Jahren.

Johanna Punt ist nicht nur Physio-
therapeutin, sondern auch Heilpraktike-

rin für Physiotherapie. Ihre Themen sind
neben anderen reflektorische Schmerz-
therapie und die Behandlung von Fehl-
regulationen der Kaumuskel- und Kie-
fergelenkfunktion, die vielfältige Be-
schwerden auslösen können. Weiteres
Schwerpunktthema ist die Cranio Sa-
crale Therapie. Diese Schädel-Kreuz-
bein-Therapie ist eine alternativmedi-
zinische Behandlungsform, die sich aus
der Osteopathie entwickelt hat.

36 Jahre lang war Johanna Punt als
Selbstständige in Dilsberg tätig. Da das
Haus, in dem sich ihre Praxis befand, ver-
kauft wurde, suchte sie sich eine andere
Unterkunft. Nachdem sich nichts Pas-
sendes gefunden hatte, fing sie an, den
Keller ihres eigenen Hauses in Moos-

brunn umzugestalten.
Zur Hilfe holte sie sich
eine Feng-Shui-Bera-
terin. Raumkonzept,
Farbgebung und Ge-
staltung unterliegen der
Harmonielehre. Mit 65
Jahren denkt sie nicht
daran aufzuhören. „Der
Beruf macht mir Spaß“,
sagt sie, „und jetzt kann
ich mir erlauben, mir
mehr Zeit für den ein-
zelnen zu nehmen.“ Die
Behandlungsdauer ist
deshalb auf mindestens
40 bis 60 Minuten aus-
gelegt.

Rita Dinkeldein, Anique Hagenbucher, Johanna Punt und Jan
Frey (v.l.) bei der Praxiseröffnung. Foto: Wanda Irob
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Reparieren statt
wegwerfen

Repair-Café in Beerfelden

Oberzent-Beerfelden. Zum nächsten Re-
pair-Café laden der Verein Generation
Oberzent (GO) und seine Unterstützer am
Samstag, 20. Juli, von 14 bis 17 Uhr ins
evangelische Gemeindehaus in der Ga-
belsberger Straße in Beerfelden.

Reparieren statt Wegwerfen: Unter
diesem Motto sollen Defekte an mitge-
brachten Gebrauchsgegenständen
untersucht und gemeinsam repariert
werden. Repariert werden Kleidung, Mö-
bel, elektrische Geräte, Spielzeug und
vieles mehr – außer Fahrräder. Besucher
nehmen defekte Gegenstände von zu
Hause mit. Wer nichts zu reparieren hat,
nimmt sich eine Tasse Kaffee oder Tee und
ein Stück Kuchen, serviert von der Frau-
enhilfe der evangelischen Kirchenge-
meinde.

Durch das Reparieren soll ein Zei-
chen gegen eine sorglose Wegwerf-Ge-
sellschaft gesetzt werden. Zudem wür-
den dadurch wertvolle natürliche und
menschliche Ressourcen geschont, weil
Gebrauchsgüter länger nutzbar bleiben.
Die instandgesetzten Gegenstände er-
halten eine neue Wertschätzung, statt auf
dem Müll zu landen. Menschen teilen ihr
Wissen über Technik, Laien und Exper-
ten arbeiten zusammen, geben Hilfe zur
Selbsthilfe und regen so zu einem be-
wussten Konsumverhalten an.

Vorschläge für
Ehrenamts-Card

Hirschhorn. Die Ehrenamts-Card wird
auch 2020/21 wieder ehrenamtlich en-
gagierten Personen des Kreises Bergstra-
ße verliehen. Vorschläge mit detaillierter
Auflistung sind bis spätestens 1. Sep-
tember an das Hirschhorner Hauptamt,
Zimmer 2.04, Tel. 06262/ 923132, E-Mail
arne.endress@hirschhorn.de zu richten.
Als Zeichen der Würdigung eines über-
durchschnittlichen ehrenamtlichen En-
gagements soll die Vergünstigungskarte
denjenigen zugute kommen, die sich wö-
chentlich wenigstens fünf Stunden en-
gagieren und dieses Engagement bereits
seit mindestens zwei Jahren geleistet ha-
ben.


